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Wo der Pfeffer wächst

Das kleine Pfefferkorn sieh für gering nicht an,
Versuch es nur und sieh, wie scharf es beissen kann.
(Rückert, Weisheit des Brahmanen 16(3) Nr 11)

Zum ersten Mal wird der Pfeffer in Europa, und zwar als
Heilmittel bei Hippokr. morb. mulier. 1,81 erwãhnt
(fernere Belege bei Besnier 486 Fn. 12), und noch in der sog.

Alexandrinischen Zolltafel von der ZeitMarc Aurels (Dig. 39, 4,
16, 7) wird P. zu den zollpflichtigen Drogen gerechnet. Sogar
zu unserer Zeit wird er von dem gemeinen VoIk zu medizini-
schen Zwecken gebraucht (vgl. z.B. Hdwb. d. deutschen Aber-
glaubens VI 1570), r*'ie auch einige Sprichwörter zeigen dürften,
z.B. der P. híUt dem Mann auls Ross, dem Weíb ins Grab

lschwåb., Fischer): peper helpt de mannen te paard, en de arou-
wen ond.er d,e aarde (ndl., NdI. Wb. lt54), P. im Arsch haben
(schwãb., Fischer) usw.

Dagegen scheint der Gebrauch des Pfeffers als G e w ü r z
in der vorchristlichen Literatur nur spãrlich belegt zu sein
(Steier 1424, Besnier 485). Die ersten Zitate weisen in das 1.

vorchr. Jhdt hin (vgl. Plut. Sulla 13), und allgemeiner ist er
erst zur Kaiserzeit gewordenl. Jedoch weiss Plut. quaest. conv.
p. 733 E zu erzählen, dass noch zu seiner Zeit viele âltere
Leute P. nicht essen mochten, und auch Plin. nat. 12,7,29
r*'undert sich über die Verwendung desselben.z In der Kaiserzeit
u'ar der Pfeffer sehon eine wichtige Handelsware, wie u.a.
der Name Horrea Píperatoriø des orientalischen Bazars in Rom

1 In der röm. Literatur z.B. Hor. epist. 2, I, 269, Plin. nat.
23, 57, Colum. 12, 47. 57, Petron. 36, öfters bei den Satirikern,
sehr oft bei Apicius sowie später in mittelalterlichen Kochbüchern.

e Usum ei.us adeo placui.sse mí.rum est, ín alíís quippe suauítas
cepit, ¡n aliis specí.es íncítaai.t: huic nec pomí nec bacae cornmen-
dati.o est alíqua. SoIa placere amarítudtne . . . Quís íIIe primus
erperí.ri. ci,bis uoluit aut cui in appetenda auíditate esuríre non luit
safÍs2
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Pentti Aalto

erweist.r Dass die Pfeffervorråte Roms sehr reich gewesen sein
müssen, zeigt die Tatsache, das Alarich i.J. 410 eine Kon-
tribution von 3000 Pf. Pfeffer von der Stadt fordern konnte
(Steier 1425). Diese Forderung dürfte aber auch beweisen,
dass P. schon damals den Germanen bekannt war (vgl. Tac.
Germ. 23,4), wie auch die lautliche Form seines aus dem Latei-
nischen entlehnten germanischen Namens zeigt (Hoops,
Schrader). Im Mittelalter lilar P. dann das Hauptgewürz, .so

dass die Gewärze im allgemeinen Pfeffer2 und die Gewürzhãnd-
ler piperaríí, frz. peariers, poíuriers, us\¡r. genannt wurden (Du
Cange, La Curne, Grimm 1634, Ndl. fVb. 1152). Seine Wich-
tigkeit als Handelsware beweist auch das Schimpfwort für
Kaufleute - und sogar für Hollander überhaupt - Pleft'ersack
(Grimm 1639), ndl. peperzalc (Ndl. Wb. 1177), sowie der ur-
sprünglich von den Vorgesetzten der hanseatischen Handels-
kommis (die unverheiratet leben sollten) gebrauchte (so noch
bei Holberg) dänische Spitzname Pebersuend, der seit dem 16.
Jhdt die allgemeine Bedeutung 'ein Junggeselle, unverheirate-
ter Mann' bekommen hat (FT, Ordbog), ferner Ortsnamen wie
Peppergate in Chester, Pepper AIIeg (in Boxersprache : rhard
punchingr) in London, usw. (Wright, Illurray 664).

'Weil der Pfeffer einen bestehenden 'TV'ert hatte und auch
långere Zeiten aufbewahrt werden konnte, wurde er gern als
Geschenk sowohl an Privatpersonen als auch z.B. an l(irchen
und Klöster gegeben (Du Cange, Hoops) bzw. als Abgaben
bezahlt (Du Cange, Fischer, Staub-Tobler 1063). Ein Pfeffer-
korn wurde in England nach Murray 663 gern als eine nominelle
Miete oder Rente bezahlt.

I Flieron. in chron. Euseb. ad ann. g2 multa opera Romae
lacta, i.n quíbus... honeapiperatoría (Migne 27,459), vgl. Vuliú
PW VIII 2459, Besnier 486.I Umgekehrt sp. pímiento, * -er port. pfmenta, kat. piment
'Pfeffer' < lat. pigmentum als Kollektivname der Gewürze (Schra-
der; Meyer-Lübke REW O4B8).

:ß
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Wo der Pleller wtichst

Schon früh aber scheint der Pfeffer auch in bildlichen,
s p ri c h wörtlichen Re d en s a rte n vorzukommen.t
Das ålteste Beispiel dafür ist Petron. 44 (Salinius) píper
non homo. Is quacumque íbat, terram adwebat. Sed rectus, sed
certus, amícus amico . . . nec schemas loquebatur sed di.rectum.
Im Alexanderroman s 1,41 fragt Darius seine Gesandten, was
Alexander mit den ihm zugeschickten Mohnkörnern getan
hatte, und sie erzåhlen apprehendit et momordít et despiciendo
dírít: 'multi sunl sef molles'. Accepto ítaque Darío píper mittens
Ín os suum mandens atque dirít cum lacrimis: 'paucí. sunf, sed
d.uriores'. Im Deutschen rvird genau derselbe Gedanke durch
das Sprichwort eín Plellerkorn überbeísst hundert Mohnkörner
(Wander 1256) ausgedrückt. Ähnlicherrveise sagt auch Ecke-
hard.lr, de cas. S. Galli I Nofkerus, quem pro seraerítate dí-
sciplinarum píperis gra.num cognomínabant (Du Cange), im
Frz. il g a plus de goust à un grain de poíare qu'à. un muíd de

chaux (La Curne), im Sp. ser como una pímienfd, usw. Ãnn-
liche Bedeutung hat auch die von beissender Rede und
Witz gebrauchte Verbindung Pf eller und SaIz, z.B. im It. è, tutto
pepe e sale, lutta pepe e sale (TB), zum Deutschen vgl. Sanders,
Grimm 1634, Staub-Tobler; dån. Peber og Salt (Ordbog), ndl.
peper en zout (Ndl. Wb. 1155), schwed. peppar och salf (öster-
gren).3

lfit Pfeffer uird auch der Ärger des ù[enschen bezeichnet,

I Im Folgenden kann natürlich nur ein kleiner Teil von diesen
l¡ehandelt werden, im tibrigen weise ich auf die angeführte Lite-
ratur sowie auf die Sprichwörtersammlungen verschiedener Spra-
chen hin. Besonders ist es zu beklagen, dass wir keinen Thesaurus
der mittelalterlichen Sprichwörter haben, so dass das Alter der
meisten Redensarten nicht festgestellt werden kann. Sie dürften
oft älter sein als die uns zugänglichen Quellen beweisen.

¿ Alexanderroman des Archipresbyters Leo, hrsg. von Fr.
Pfister, Samml. mittellat. Texte 6, Heidelberg 1913.

E P. u. S. als Name einer Fa¡be bzw. eines Stoffes mit dieser
Farbe z.B. Littré II 1196, Murray 664, Craigie-Hulbert, Grimm
1634, Ndt. Wb. 1155.
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z.B. engl. grou, pepper (Murray), sp. comff pimíenta (Dicc.),
deutsch mein Pleller ísf so gut wie deín Safran: 'meine derbe

Rede macht so viel Eindruck als deine glatte' (schwåb., Fischer),
dån. uaere (blíve) saa ond som Peber (Ordbog), finn. suuff ua kuín
píppurí (Lönnrot, Suom.-ruots. sanakirja II 211), vgl. auch
frz. être poíurê,.\

Wegen seines kråiftigen, beissenden Geschmackes und seines

teuren Preises ist das winzige, schwarze Pfefferkorn ein Sinn-
bild dafür, dass man die Dinge nicht nach ihrem Aussehen

beurteilen darf. Und nicht umsonst, es hat ja eine Rolle in der
Weltgeschichte gespielt: wir wissen, dass die grossen Ent-
deckungsreisen zunâchst als Ziel hatten, neue Zufuhrwege fär
die indischen Gewürze, und zwar hauptsachlich gerade für
Pfeffer, zu finden.z Dieser schon in unserem Motto ausgespro-
chene Gedanke begegnet uns auch in Sprichwärtern verschie-
dener Sprachen, z.B. sp. es pequeño eI grano de la buena pímíenta,
pero mds que Ia nuez, conlorta g calíenta; mds uale grano de pï
mienta que líbra de anoz; negra. es Ia pímíenta mas todos compra.n

de ella; negra es Ia pímienta g cómenla los hídalgos g blanca es la
níeue g ptsanla los caballos (Gottschalk); engl. though pepper be

blek gt hath a gode smek (v.J. 1530, Murray); deutsch der
Pleller íst schwarz, und doch wíII jeder daaon haben; frz. Ie poíure

est noír et sí chacun en ueut auoír (Wander 1254, Nr a).

Andere Redensarten beziehen sich auf den hohen 'Wert

und Preis dieses weither importierten Gewürzes. Schon Plin.
nat,12,7, 28 schreibt von den hoben Preisen des Pfeffers -emÍ-tur ut auntm ael argentum - und Isid. orig. 17, 8, I warnt vor
betrügerischen Kaufleuten: solent ením uetustíssímo piperi
humecto argentí spumam aut plumbum o.spa.rgere, ut ponderosum

1 Das Verb in bildlicher Bedeutung schon bei Martial 8, 59, 3
nflril esf luracius iIIo, non luit Autolgci tam píperata nanus, uncl
Sidon. ep. 5, 8,2 quíd. . . . felli.s leports píperataeque facund.í.ae.

2 Dementsprechend beginnt Stefan Zwelg seine Magellan-Bio-
graphie ('Wien 1938) S. 11 mit den 'Worten Im Anfang war d.as

Gewíirz; zum Pfeffer ist noch seine Darstellung S. 13 ff. zu sehen.
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liat. Dann von hohen Preisen überhaupt, z.B. sp. ftene mucha
pimíenta, port. ísso fem muíta pimenta, lrz. cela est cher comme

poiare, rend.re bon poíure (:'bezahlen', La Curne), dân. det

koster Peber, der er Peber paa (vgl. pebrede Príser, Regnínger,
FT), usw. Viel Pfeffer zu haben ist ein sicheres Zeichen des

Reichtums: lat. Ps. Publil. Syrus 301 qui píperi abundat, oleri-
öus míscet píper, mgr. ônoa 8.yu nolùy nr,négc Bdau xaì'ç tù.
1.ó.7aua, (Erasmus Roter., Adagia, Basil. 1559, 698 sowie Sin-
ger), it. cht ha molto pepe ne condísce anche gIí erbaggí, sp.
quien tíene mucha pímíenta, en todos los guísados Ia echa, engl.
who has plentg ol pepper, wíII pepper hí.s cabbage, deutsch øer
aíI plelf ers hat der plelf ert auch seín musz (Frank, Sprichw. 98,
v.J. 1565, bei Grimm 1634), wer P. genug hat, der pleffert auch
seinen Brei (Simrock bei Sanders und Grimm), wo GeId genug

íst, tut man den P. an die Suppe, ndl. d.e pepers goeden tíit heuet,

pepert sínen pap (Singer), weel pepers te uoele heft, díe peepert sgn
boonen (Ndl. Wb. 1154). Sehr hübsch wurde der grosse Wert
cles P. von 'I'heoclulfus (Bischof von Orléans, gest. i..I. 821)
gepriesen (Carm. I, trIigne 105, 293):

Heu quantum scelus est animae praeponere corpus
Et rem mortalem non moribunda tibi,

Ancillam dominae, piperi praeferre cicutam,
Plumbum auro, gemmis sordida saxa bonis.

Als Gegenteil des teuren Pfeffers wird in einigen deutschen
Redensarten der Dreck genannt (so z.B. Müusedreclc bei Luther,
Grimm 1634), vgl. z.B. wqs er scåeíssl, síeht man gleích lür P. an
(Fischart bei Sanders). Besonders werden die Streber und
Emporkömmlinge gegeisselt: er will ímmer unter dem P. seín
(Sanders), er íst P. uÍÍ allen Suppen (els., Martin-Lienhart), des

ist wütí7, wenn der Dreck zu P. øird (schwäb., Fischer), Gott tröst,
uenn Kohschiet Peper ward (schlesw., Mensing), der Mltsdrecke
möcht gern P. sãn od. u)enn der Dreck z'P. würt, so ist-er lür
Rezí nút z'brithen (schweiz., Staub-Tobler).

t
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I n den germanischen sprachen und sicherlich aus diesen

entlehnt begegnet uns im Finnischen eine sprichwörtliche

Redensart, die sich auf die Heimat des Pf ef f ers -
uPlefferlandr - bezieht. Im Deutschen sagt man entrn'eder

iemanden ín Plellerland wünsc/ren (Lipperheide) oder iemanden
ilahínschícken bzw. hínwünschen, u)o det Pleller wächst (Zooz

mann), vgl. z.B. Grimm, Sanders, Fischer u.a.; ähnlich auch im
Schweizerdeutschen ích wett du wäríst wo der P. wachst! bzw.
wenn d'nu¡ ím Plellerlqnd wätíst!, im Ndl. íemand no'at het

Peperlandbzw. waar de peper groeit wenschen (Ndl. Wb. 1152 u.

7174), im Dän. reís díd, ønske en ilídbzw. (der)hen, haor Peberen

gror (FT, Ordbog), im Schu'ed. önska bzw. be nãgon dra ilit
peppam uärer (Östergren), im Finnischen mene níín pitkäIle

kuin píppurí kasuaa!
'rWo aber wãchst denn der Pfeffer, rñ'o ist das rPfefferlandr,

wohin der wegzuwünschende Mensch gehen soll? Nach allen

Autoren, die diese Fragebehandelt haben, -u.a. Falk-Torp,
Zoozmann, Hellquist, Holml - ist damit Guayana,
die Heimat des Cayenne-Pfeffers, gemeint, das ein für den

Europäer mörderisches Klima hat und früher von der franzö-
sischen Regierung als Verbannungsort verwendet wurde. Diese

Erklårung kann aber nicht richtig sein. Das Sprichwort kommt
nâmlich nach Grimm im Deutschen schon i.J. 1512 vor (Thom.

Murner, l'{arrenbeschu'. 77, 64):

ach werents an der selben stat
do der pfeffer gewachsen hat

und (ib. 55, 21)
ach gott wer der in Pfefferland
der das sPil zum ersten erfand.

Ungefãhr gleichzeitig (1515) begegnet es in lateinischer Form in
Epist. obsc. vir. 1, 25,55 utinam omnes poetae essent ubi piper
c¡escít. Tatsächlich wurde Guayana i.J. 1500 von Spaniern

entdeckt und erst i.J. 1581 von Hollåndern und i.J. 1604 von

I Pelle HoIm, - Bevingade ord, Stockholm 1942' 192.
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Wo der Pleller wcichst

Franzosen kolonisiert: m.E. ist es ganz ausgeschlossen, dass
sein gefährliches Klima schon in zwölf Jahren unter den Deut-
schen sprichwörtlich geworden wåre. Andererseits hat man von
jeher gewusst, dass der Pfeffer in I n d i e n wåchst: so schon
in dem ersten Beleg bei Hippokr. morb. mulier. 1, 8I, und ganz
richtig wird in Peripl. mar. Erythr. 56 Fabr. seine Ausfuhr in
der llalabarküste lokalisiert 1, welcher Bericht dann bei
PIin. nat. 6, 105 wiederkommt. Spåitere Angaben über seine
Heimat sind jedoch vag und z.T. weniger korrekt: plin. nat.
72, 7, 26 (arbores) quae piper gígnunt. . . in lronte Caucasí solí-
bus opposíta gígni tantum eas tradídere (ahnlich Solin. 52, 50
und Isid. orig. 17, 8, 8), sowie Hieron. Presb. dimens. prov.
(Geogr. lat. min. S. 9) 1 Ganges llumen íbi est et regío ubí píper
nascitur. Im Mittelalter z.B. bei Brunetto Latini (1230-94), Li
Iivres dou tresor 7,4,123 En Ynde commence mons caucasus . . .

par Ià oìt Ii solaus líeue naíst Ií poíures, ¿ihnlich in vocab. Brevil.
(um 1475) nach Stokes Fn. Ep. Obsc. Vir. z. St.; im 16. Jhdt z.B.
bei Brisson, De verborum quae ad ius civile pertinent signi-
ficatione (Lugduni 1559) s.v. nascitur autem píperis arbor2 ín
India et ín latere Caucasi montís, quod soli obuersum est. Indien
als Heimat des Pfeffers wird auch von den Persern gemeint,
wenn sie sprichwörtlich P.nach Htndustantragen in demselben
sinne anwenden als die Europåer Eulen nach Athen bzw. coal
to Newcastle.s

Mit dem Namen Caucasus wurde seit den Feldzügen Alexan-
ders die ganze Gebirgskette von unserem Kaukasus über
Hindukusch bis zum östlichsten Ende Himalayas bezeichnet
(Herrmann P'lñ/ XI 60). Diese Erkkirung begegnet z.B. bei

I In der Hauptstadt von Malabar, Kalikut, landete dann
Vasco da Gama, der Entdecker des Seeweges nach Indien.

e Dass die Pfefferpflanze kein Baum, sondern ein rebenartig
klimmender strauch ist,hatte schon Kosmas Indikopleustes 11,386,
um die Mitte des 6. Jhdts erzählt.

3 Bei Smith, The Oxf. Dict. of Engl. Prov., Oxford 1985, A56,
und Murray; mit Hinweis auf Bostan von Sãdi (1184-1291).
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Solin. 52, 50 iöi mons caucasus, qui maximam orbis partem per-

petuis iugis penetrat und in Pinachidium (Antverpie 1515)

Cauccsus med.ía correpta mons scgthíe alffssimus et longissimus

qui ab india tend.ít per totam septentrionem. sed uaría nomína

sortitur. Es ist zugleich zu beachten, dass man Kaukasus seit

je als Ende der'welt betrachtete (Herrmann a.a.o.) und das Tal

von Ganges war der åusserste bekannte Ort im Osten' Dass rnan

nun die Heimat des exotischen und teuren Pfeffers in diesem

Teil Indiens setzte, passte sehr gut zur Reklame der Pfeffer-

hândler, die auch andere phantastische Sachen davon zv

erzåhlen rnussten, 2.ts. Isid. orig. 17, 8, 8 (pfperis) siluas ser-

pentes custodíunt, sed íncolae regíonis illíus, quum maturae

fuerínt, íncendunt et serpenles ígni lugantur et inde et llamma-nigrum 
piper efficitur.L schon in der Epist. Alex. (Iul. val. ed.

xti¡ter p.217,7) wird der P. als speise der indisehen schlan-

gen erwåhnt: Peruenímus deínde in uallem lordiam, in qua

ierpentes habitabant habentes in collo lapídes quí smaragdi appel-

Iantur. Hi lumen ín oculís prolusum accipiunt. Hí uallem nulti

ad.eundam íncolunt. Hi serpentes lasere et albo uescuntur pipere.

Dass die ererbte Auffassung von der indischen Heimat des

Pfeffers diese in dem åussersten Ende der bekannten Welt

r.erlegte, wircl auch durch den Plan von Kolumbus, westwårts

zu fahren, üF nach dem gervürzenreichen Indien zu kommen,

beståtigt. Wenn man also eine unangenehme Person dahin

wünscht, wo der Pfeffer wåchst, will man sie nach dem entle-

gensten ort in der \\¡elt schicken, in ganz derselben weise wie

der Franzose, wenn er in Êihnlicher Situation sagt: ie uoudruís

que cet homme lût aur antipodes (Littré I l57a)''¿

r Auf diese Isidorstelle scheint die Erklärung in Gemma Gem-

marum (Antv. 1515) zurückzugehen: píper . . . dícitur a pí'r .í. cali-

dum, quia ab igne dení.gratur-
¡ óie Holländ.er, die selbst später grossen Pfefferhandel in

ihren ostindischen Kolonien getrieben haben, scheinen dieses

sprichwort mit jenem ort verbunden zu haben (Ndl. \¡lrb. 1151'
'Wander 1256).
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Auch die Etymologie des wortes pfeffer weist nach
Indien hin. Im Altindischen heisst der pfeffer (piper rongum)
pippalí,--d (seit Rãmãyana).l Nach Lrhlenbeck ist die Ety-
mologie dieses wortes unklar, und in der Tat scheint der
Zusammenhang mit den von \ñ'alde, Lat. etym. \Mb., Heidelb.
1910, 586 hingezogenen pampinus und papula åusserst probre-
matisch zu sein. Am ehesten dürfte'wohl an einen dravidischen
Ursprung zu denken sein, obgleich tamul. fippali aus dem
Indoarischen entlehnt zu sein scheint. Die semitischen Sprachen,
welche vermutlich sowohl das wort als clie 'ware direkt über
das Meer kennen gelernt haben, rveisen auf eine Form *píIpa|
(arab. ÍiUil - fulful, syr. pelpelõ, vgl. Schrader 618) zurück.
Nach der Ansicht von Herrn Prof. Helmer smith könnte die
âlteste indische Form *pilpal?) sein, welche dann durch eine
mittelindische lautgesetztiche Ent*'icklung (lp > pù *pipp(h)
ala (Pãli pipphali, beng. píppall) ergeben håtte. Das r i- gr.
néneg und lat. piper ist wahrscheintich durch iranische
Vermittlung zu erklãren (.rgl. Hoops, Hellquist u.a., sowie
weniger ansprechend Ernout-Meillet, Dict. et. lat., paris lgB2,
735), denn schon Hippokr. morb. mulier. 2,205 spricht vom
Pfeffer als zd íuðtxóa, ô na)Íouotu, oí If époar, né.nept. Die la-
teinische Form hat sich dann in die meisten europäischen
Sprachen - einschliesslich des Neugriechischen, Finnischen
und Baskischen - verbreitet.

PSNTTT A¡r,ro

r Daneben auch pfppala 1.'Beere', 'Pfeffer', (n. ,Beere,, m.
'Ficus religiosa'), die vielleicht diese Bedeutung nur sekundär
angenommen hat, während die anderen schon in Rigveda antreff-
bar sind (vgl. Böhtlingk-Roth, Sanskr. Wb. IV 226 f.., Yule-Bur-
nell, Hobson-Jobson, London 1908, s.v., Uhlenbeck, Kurzgef.
etym. Wb.d. ai. Spr., Amsterdam 1898, 162).
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